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Heller glaubt an erneutes Kursplus
BÖRSENAUSBLICK ...............................................................................................................................................................................................................

VON MARTIN PREM

München – Die Luft für Ak-
tienanleger wird in diesem
Jahr wohl dünner. Gottfried
Heller, Gründer der Münch-
ner Fiduka Depotverwaltung,
setzt zwar weiter auf eine posi-
tive Entwicklung der Aktien-
märkte. Doch die Korrektur
der Übertreibung nach unten,
die das vergangene Jahr ge-
prägt habe, ist seiner Einschät-
zung nach abgeschlossen.
Jetzt werde die Gewinnsituati-
on der Unternehmen für die
Kursentwicklung immer wich-
tiger. Und die Märkte würden
volatiler.

Das heißt, die Ausschläge
nach oben und unten nehmen
zu. Und damit steigt die Ge-

fahr, bei gezielten Investments
in Aktien auch einmal dane-
benzuliegen. Nach der Zunah-
me im vergangenen Jahr (für
das Heller einen Dax-Anstieg
auf etwa 6000 prognostiziert
hatte und damit richtig lag)
rechnet er heuer mit 15 Pro-
zent Zuwachs. Dieses Poten-
zial werde aus der nach wie

vor hohen Liquidität institu-
tioneller Investoren gespeist.

Heller nannte vor allem
Chemie und Versorger als in-
teressante Branchen und riet
dazu, von Banken eher die
Finger zu lassen. Weiterhin
positiv gestimmt ist er für die
Aktienkursentwicklung in
Schwellenländern. Allerdings
werden diese den klassischen
Industrieländern weniger
deutlich voraneilen als im ab-
gelaufenen Jahr. Und Heller
denkt dabei weniger an China
und Indien als an rohstoffrei-
che Regionen wie Russland
und Brasilien.

Er hält auch eine über meh-
rere Jahre andauernde Hausse
für möglich. Weniger positiv
gestimmt ist die Fiduka für die

künftige konjunkturelle Ent-
wicklung. Diese werde geprägt
sein von Dauerarbeitslosigkeit
und niedrigeren Wachstums-
raten. Auch für Unterneh-
mensanleihen sieht Heller
noch gewisse Chancen. Die
entsprechenden Fiduka-
Fonds haben im vergangenen
Jahr um 19 Prozent zugelegt
und blieben damit der Aktien-
kursentwicklung erstaunlich
dicht auf den Fersen. Wenig
hält Heller derzeit von Staats-
anleihen. Vor allem die Kurse
von Langläufern könnten bei
wieder steigenden Zinsen un-
ter die Räder geraten. Und gar
nichts hält der Fiduka-Grün-
der von Investitionen in Gold.
„Das ist Roulette“, sagt er ent-
schieden.

Gottfried Heller
sieht in Schwellenländern

weiteres Potenzial

Vom offenen Meer tren-
nen sie hunderte Kilome-
ter und doch ist die Ree-
derei Conti mit ihren
knapp 90 Schiffen welt-
weit die Nummer drei in
der Branche. Für Seefah-
rerromantik bleibt den
Münchnern keine Zeit.

VON STEFANIE BACKS

München – Der Wind pfeift
scharf ums Eck, zerrt an den
weiß-blauen Flaggen samt gol-
denem Löwen am Conti-
Stammsitz, Schnee und Regen
klatschen unerbittlich ins Ge-
sicht – Besucher kommen in
wahre Hochsee-Stimmung,
wenn sie bei Schlechtwetter
zur Reederei am Riemer Mes-
segelände kommen. „Hier ist
es nie wirklich windstill“, sagt
Reederei-Sprecher Oliver Le-
wark schmunzelnd. Keine
Flaute – ein Aushängeschild
quasi.

Seit 40 Jahren ist Conti auf
den Weltmeeren aktiv. Die
Münchner besitzen exakt 89
Schiffe – überwiegend Contai-
nerschiffe, aber auch zehn
Tanker und drei Passagier-
schiffe – auf denen insgesamt
rund 2600 Menschen arbeiten.
„Von der Flottenstärke her ge-
sehen sind wir mit unseren
360 000 TEU weltweit die
Nummer drei“, sagt Geschäfts-
führer Wolfgang Menzl. Die
Buchstaben TEU stehen für
Twenty-foot Equivalent Unit –
eine Maßeinheit für Standard-
Container.

Die Ferne zum Meer sei für
Conti kein Problem, schließ-
lich habe man Partnerfirmen
direkt an der Küste. Außerdem
verstehe sich sein Unterneh-
men als maritimer Dienstleis-
ter, sagt Menzl. Als Schiffseig-
ner vermietet Conti seine
Frachter an Chartergesell-
schaften, an die Hersteller wie-
derum ihre Aufträge richten.
„Ähnlich einem Hausverwal-
ter kümmern wir uns um den

Ozean-Riesen aus Oberbayern
REEDEREI CONTI .....................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

Zuversichtlich blickt Wolfgang Menzl in die Zukunft. Der Conti-Geschäftsführer hält den
Transport per Containerschiff für alternativlos. FOTOS: REINHARD KURZENDÖRFER, CONTI

Die Greenland ist einer von zehn Tankern der Münchner.

kostenanteil bereits bei unter
zehn Cent, bei einem Herren-
hemd aus Asien seien es eben-
falls „nur ein paar Cent“.

Zudem setzt die Natur den
Auswüchsen des Schiffsbaus
Grenzen. Beim Tiefgang sei
man tideabhängig, erklärt
Conti-Sprecher Lewark. Bei
über 13 Metern könne man
den Hamburger Hafen zum
Beispiel nur während der Flut
anfahren. Auch dürften Schiffe
auf bestimmten Routen nicht
breiter als der Panama-Kanal
sein – das Nadelöhr in Mittel-
amerika und gleichzeitig die
Verbindungsstraße zwischen
Atlantik und Pazifik. Die dor-
tigen Schleusen sind rund 30
Meter breit. Außerdem seien
die Krananlagen in den Häfen,
mit denen Schiffe be- und ent-
laden, auf maximal 62 Meter

Zustand der Schiffe, aber auch
um die Besatzung“, sagt
Menzl. Zusätzlich betreibt und
verwaltet die Unternehmens-
gruppe Schiffsbeteiligungen.

Der Handel über die Seewe-
ge ist ein riesiges Geschäft: 98
Prozent des globalen Waren-
verkehrs findetaufdemWasser
statt – und daran sind gerade
einmal rund 5000 Container-
schiffe beteiligt, wie Menzl be-
tont.

Dabei pflügen sich die Oze-
an-Riesen nur scheinbar behä-
big durch die Weltmeere. Ein
Containerschiff fährt mit rund
20 Knoten (rund 40 km/h) –
„und das bis zu 24 Stunden
lang“, sagt Menzl. Sogenannte
Rennstrecken mit wenigen
Zwischenstopps wie Europa-
USA sind in rund zehn Tagen
zu schaffen. „Mit der früheren

ausgelegt, das entspricht 22
Container-Reihen.

Die Kräne hatten im vergan-
genen Jahr merklich weniger
zu tun. Die globale Wirt-
schaftskrise bremste die Schiff-
fahrt hart aus – „schlimmer als
befürchtet“, teilte der Vorsit-
zende des Verbandes Deut-
scher Reeder (VDR), Michael
Behrendt, mit. Dem Bremer
Institut Arbeit und Wirtschaft
zufolge ging die Zahl der Ar-
beitsplätze auf den Werften
2009 um 15 Prozent auf 17 500
zurück. „Wir waren die letzten
Jahre sehr erfolgsverwöhnt
und verdienen nun deutlich
weniger“, sagt auch Menzl.
2009 sei der Container-Um-
schlag um zehn Prozent zu-
rückgegangen. Doch für 2010
rechnet er wieder mit plus fünf
Prozent. „Das Prinzip Schiff

funktioniert und wird auch
weiter funktionieren.“ Trotz
Krise habe sich die Struktur
des Seehandels nicht geändert.

So gebe es keine wirkliche
Alternative zum Container-
frachter, schließlich sei damit
der Weitertransport auf der
Schiene oder dem Lkw „sicher
und einfach“. Aber auch Mas-
sengutfrachter und Tanker, die
Güter wie Getreide, Eisenerz
oder Benzin fassen, seien un-
verzichtbar. „Stahl, Nahrungs-
mittel und Ölprodukte sind die
Megatrends“, ist sich Menzl si-
cher.

Der bayerische Löwe auf
weiß-blauer Flagge, die seit
1970 jedes Schiff der Münch-
ner Conti-Flotte ziert, wird
demnach weiterhin im Wind
tanzen – auf hoher See und
weltweit in rund 140 Häfen.

Seefahrerromantik ist es längst
vorbei“, sagt der Geschäftsfüh-
rer. Die Besatzung komme
heutzutagewährendeinesAuf-
trags kaum mehr von Bord.
Der Zeitplan ist dafür zu eng.

Dabei sind die Frachter in
den vergangenen Jahren im-
mer größer und damit effizien-
ter geworden. „Sie haben sich
von 1500 auf 12 000 TEU ge-
steigert“, sagt Menzl. Noch
größer und damit noch günsti-
ger zu werden, lohne sich je-
doch nicht. „Die Kostengrenze
ist erreicht“, sagt er. Bei einer
8-Euro-Flasche Wein aus
Übersee liege der Transport-

Wirtschaftskrise
bremst Schifffahrt

Anzeige

Milliardengewinn
für JP Morgan

New York – Der Finanzkon-
zernJPMorganChasehatseine
Spitzenstellung inderUS-Ban-
kenwelt erneut eindrucksvoll
unter Beweis gestellt. Dank ei-
nes starken Investmentban-
kings verdiente JP Morgan im
letzten Jahresviertel unterm
Strich 3,3 Milliarden Dollar,
wie das Institut am Freitag mit-
teilte. Vor einem Jahr, zum Hö-
hepunkt der Finanzkrise, war
der Gewinn noch auf 702 Mil-
lionen Dollar abgeschmolzen.
Doch JP Morgan erholte sich
schnell. Experten warten nun
gespannt auf die Ergebnisse
weiterer US-Banken wie Gold-
man Sachs, Morgan Stanley,
Citigroup und Bank of Ameri-
ca, die ihre Zahlen in der kom-
menden Woche vorlegen. dpa

Bund scheut Banken-Sonderabgabe
Vorstoß aus den USA kostet auch britische Häuser Milliarden

Berlin/London – Die Bundes-
regierung hält sich auch nach
einem Vorstoß von US-Präsi-
dent Barack Obama bedeckt
über eine Sonderabgabe von
Banken zur Beteiligung an den
Krisenlasten. Derzeit gebe es
keine Pläne, eine solche Son-
derabgabe zu erheben, sagte
der Sprecher des Finanzminis-
teriums, Michael Offer, am
Freitag in Berlin. Vorrangiges
Ziel sei eine international ab-
gestimmte Lösung, um Aus-
weichmöglichkeiten zu ver-
meiden. Dazu würden zu-
nächst die für April erwarteten
Vorschläge des Internationa-
len Währungsfonds sowie die
weiteren Beratungen der wich-
tigsten Wirtschaftsnationen
(G20) im Sommer abgewartet.

Die von Obama geplante
Sonderabgabe schlägt auch für
britische Geldhäuser mit Milli-
arden-SummenzuBuche.Drei
britische Bankenriesen müs-
sen wegen ihrer US-Geschäfte
in den kommenden zehn Jah-
ren insgesamt über sechs Mil-
liarden Pfund (6,8 Mrd. Euro)
zahlen, zitierten britische Me-
dien Berechnungen von Ana-
lysten. Am stärksten betroffen
wäre demnach die Großbank
Barclays mit einer Abgabe von
3,4 Milliarden Pfund über das
nächste Jahrzehnt.

Die von Bundeskanzlerin
Angela Merkel (CDU) sowie
Teilen der Union favorisierte
globale Finanzmarkt-Steuer
bezeichnet der Finanzwissen-
schaftler Thiess Büttner vom

Ifo-Institut als „eine Alibi-
Funktion“. „Eine Spekulati-
ons- oder Finanztransaktions-
steuer ist kein Ersatz für die
notwendige Regulierung der
Banken“, sagte er. Seines Er-
achtens hat die mangelnde
Haftung der Banken die Krise
herbeigeführt.

BundesfinanzministerWolf-
gangSchäuble(CDU)leitetun-
terdessen weitere Schritte ge-
gen übertriebene Bonuszah-
lungen an Manager von Ban-
ken und Versicherungen ein.
Um Auswüchse einzudäm-
men, soll die Finanzaufsicht
Bonuszahlungen reduzieren
können. Das sieht der Referen-
tenentwurf für ein neues Ge-
setz vor, der am Freitag in Ber-
lin bekannt wurde. dpa

BÖRSEN IM
ÜBERBLICK

Gute Zahlen bringen
keinen Schwung
Die deutschen Aktienindi-
zes sind am Freitag mit
deutlichen Kursverlusten
aus einer schwachen Han-
delswoche gegangen.
Trotz positiver Zahlen von
JP Morgan aus den USA,
waren die Aktien des hie-
sigen Branchenprimus
Deutsche Bank mit minus
3,69 Prozent auf 48,50 Eu-
ro größter Verlierer im
Dax. „Die Sorge um die
weitere Entwicklung der
Kreditqualität drückt auf
die Stimmung“, sagte ein
Marktanalyst. Die glän-
zende Bilanz des welt-
größten Chipherstellers
Intel, war bereits erwartet
worden – die Aktien konn-
ten nicht mehr an den po-
sitiven Trend anknüpfen.
Dies drückte die Papiere
von Infineon im Dax mit
2,79 Prozent ins Minus auf
4,046 Euro.
Im M-Dax gingen Fraport-
Aktien nach der Vorlage
von Verkehrszahlen für
Dezember 2,58 Prozent
tiefer bei 36,510 Euro aus
dem Handel. Die Entwick-
lung des Passagier- und
Frachtaufkommens vor al-
lem am Frankfurter Flug-
hafen bestätige den anhal-
tenden Aufwärtstrend – so

der Tenor der Experten.
Allerdings habe Fraport
bereits zum Jahresauftakt
von einem zuletzt positi-
ven Trend gesprochen und
somit sei das weitere Po-
tenzial begrenzt gewesen.
Am Rentenmarkt fiel die
durchschnittliche Rendite
der börsennotierten Bun-
deswertpapiere auf 2,98
(Vortag: 3,02) Prozent. dpa
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